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Aus Anlass des Staatsfeiertages ha-
be ich mich entschlossen, bedeu-
tende Männer zu Wort kommen zu
lassen. Mein Beitrag soll nicht den
Landtag, die Regierung und die Ge-
meinden kritisieren, sondern ich
möchte diese Instanzen und auch
das Volk auf den derzeitigen Zu-
stand aufmerksam machen, der
durch den EWR und das Schengen-
Abkommen und vieles andere ent-
standen ist.

Mein erster Beitrag gilt dem
Schweizer Friedrich Dürrenmatt.
Friedrich Dürrenmatt schrieb an-
lässlich des Schweizer Bettages: «In
der Wurstelei unseres Jahrhunderts
gibt es keine Schuldigen und auch
keine Verantwortlichen mehr. Alle
können nichts dafür, haben es nicht
gewollt .:. Alles wird mitgerissen
und bleibt in irgendeinem Rechen
hängen.»

«Alle können
nichts dafür,
haben es nicht
gewollt.»

Friedrich
Dürrenmatt

Mein zweiter Beitrag gilt Prof.
Michael Succow, Träger des Bin-
ding-Preises 1992. In der EIN-
TRACHT 29 erschien der folgende
von ihm verfasste Text: «Noch nie-
mals zuvor war uns Landschaft so
wertvoll wie heute, aber noch nie-
mals vordem ist Landschaft in solch
einem Umfang zerstört, hochgradig
geschädigt oder nachhaltig negativ
beeinflusst worden wie heute.

Mag es auch niemand gern hören:
Keine Generation vor uns hat ihre
Lebensgrundlagen, und dazu gehö-
ren vor allem die Landschaften in
ihrer Mannigfaltigkeit, in einem sol-
chen Ausmass zerstört wie wir in
den letzten 30 Jahren!
Das gilt sowohl für die Länder des
gescheiterten Sozialismus und im
Besonderen für die Länder der Drit-
ten Welt.
Deshalb mein Anspruch an Land-
nutzer und Politiker, an die ganze
Gesellschaft: Weg von vordergrün-
digem Denken, weg vom Spekulie-
ren mit unseren Lebensgrundlagen.
Jeder muss dafür einstehen, dass un-
sere Landschaften auch den nächs-
ten Generationen Lebensgrundlage
bieten. Wir dürfen nicht weiter er-
tragen, dass menschliche Gier jedes
letzte Refugium, jede letzte noch er-
haltene Naturlandschaft wirtschaft-
lich profitabel zu nutzen gedenkt.
Ebenso können und dürfen wir nicht
zulassen, dass die letzten vorhande-
nen, historisch gewachsenen Kultur-
landschaften - es sind wirklich nur
wenige - durch weitere Intensivie-
rung geschädigt werden.»

«Weg vom Spe-
kulieren mit
unseren Lebens-
grundlagen!»

Professor Michael
Succow

Mein dritter Beitrag gilt Friedrich A.
Lutz. Lutz im Original:
«Indem der Staat die Rechtsordnung
setzt, hat er die wichtigste Entschei-
dung getroffen, die man überhaupt
in Bezug auf die Wirtschaft treffen
kann, die Entscheidung nämlich
über die Wirtschaftsordnung, die
realisiert werden soll.» - «Die zwei-
te, wesentliche Rahmenbedingung,
ohne deren Erfüllung der Wirtschafts-
prozess nicht zufriedenstellend ab-
läuft, ist ein gutes Geldwesen, das die
Aufrechterhaltung des Geldwertes
durchsetzt.» - « . . . die dritte Rah-
menbedingung, die der Staat setzen
sollte, ist schliesslich, für die Kon-
kurrenz zu sorgen, das heisst, die Adulf Peter Goop

Bildung privater Machtgruppen im
Markt zu verhindern bzw. die schon
bestehenden aufzulösen, soweit das
möglich ist.»

«Indem der
Staat die Rechts-
ordnung setzt,
hat er die wich-
tigste Entschei-
dung getroffen.»

Friedrich A. Lutz

Mein vierter Beitrag gilt Wilhelm
von Humboldt. Humboldt im Ori-
ginal: «Der Staat enthalte sich aller
Sorgfalt, für den positiven Wohl-
stand der Bürger und gehe keinen
Schritt weiter, als zu ihrer Sicher-
stellung gegen sich selbst und ge-
gen auswärtige Feinde notwendig
ist; zu keinem anderen Endzwecke
beschränke er ihre Freiheit.» - «Was
nicht von dem Menschen selbst ge-
wählt . . . wird. . ., das geht nicht in
sein Wesen über, das bleibt ihm
ewig fremd, das verrichtet er nicht ei-
gentlich mit menschlicher Kraft, son-
dern mit mechanischer Fertigkeit.»

«In den meisten
Staaten nimmt
das Staatsperso-
nal zu und die
Freiheit der Un-
tertanen ab.»

Wilhelm von
Humboldt

Liechtenstein hat 859 Staatsange-
stellte (ohne Lehrpersonen). Das
heisst, jeder 40. Einwohner Liech-
tensteins ist beim Staat angestellt.

Ich finde es richtig und wichtig,
dass wir uns über solche Sätze von
bekannten Persönlichkeiten Gedan-
ken machen.


